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Viehwirtschaft, Hüh-
nerhaltung, Gänsewirtschaft,
Schweinezucht oder doch Schwei-
nemast? Streuobstwiesen, Obst-
plantagen, Ackerbau, genauer ge-
sagt Gerste, Weizen, Mais, Hafer
oder doch Raps? Vielleicht auch
Zuckerrüben, Mosterzeugung,
Milchprodukte – das Leben auf
den Vierkantern hätte nicht man-
nigfaltiger sein können.

Der Vierkanter ist ein traditio-
nelles Bauerngehöft, das sich all-
mählich aus einer Haufensied-
lungsstruktur entwickelt hat. Er
erlebte seine Blüte vom 19. bis
zur Mitte des 20. Jahrhunderts
und erfüllte in ökonomischer wie
sozialer Hinsicht elementare Be-
dürfnisse dieser Zeit. Mit der
Trennung von Wohn- und Arbeits-
bereichen und der Entwicklung
einer individualisierenden Ökono-
mie steht der Vierkanter sowohl
von seiner Architektur als auch
hinsichtlich seiner Nutzung heute
mitten in substanziellen Umbrü-
chen.

Die vielfach zitierte „vollkom-
menste Gehöftform der Welt“ ist
in die Jahre gekommen, und
gleichzeitig entsteht der Ein-
druck, dass damit eine neue Auf-
bruchsstimmung in Nieder- und
Oberösterreich – dem Hauptver-
breitungsgebiet der Vierkanter –
verbunden ist. Das wird in vielen
Projekten und Einzelinitiativen
sichtbar. Die Stadtgemeinde Haag
beherbergt die meisten – nämlich
207 – Vierkanthöfe Niederöster-
reichs. In Verbindung mit der
Veredelung der Leitprodukte der
Region sowie dem Aufbau zahlrei-
cher Marketinginitiativen rund
um die Moststraße ergibt das in
Summe das Bild, dass viele an ei-
nem Strang ziehen. Regionalent-
wicklung ist die Summe von ein-
zelnen Ideen, die Vernetzung re-
gionaler Akteure, die Mitwirkung
an gemeinsamen Projekten und
die Identität mit „etwas“. Der
Vierkanter ist ein sehr lebendiges
leitbildstiftendes Symbol für die
Region und seine Bewohner.

Innovative Ideen
Von Generation zu Generation
werden materielle und ideelle
Werte weitergegeben, auch wenn
dies oft mit erheblichem Aufwand
verbunden ist. Höfe oder Teile da-
von werden abgerissen und wie-
der neu aufgebaut, sie werden er-
weitert und modernisiert, aber
manche verfallen auch. Schon seit
Jahren versuchen deshalb moti-
vierte Besitzer, innovative Ideen
in einem so altehrwürdigen Kul-
turgut wie dem Vierkanter zu ver-
wirklichen. Plötzlich finden sich
Büros, Lagerplätze, Gästezimmer
oder Gewerbebetriebe in den
Räumlichkeiten der vormals land-
wirtschaftlich genutzten Bauern-
höfe. Vor großen Investitionen
oder radikalen Änderungen der
Bewirtschaftung und Betriebsaus-
richtung schreckt man nicht zu-
rück.

Viele Übergänge und Verände-
rungen in der letzten Zeit haben
nicht nur die Kulturlandschafts-
entwicklung beeinflusst, sondern
auch ehemals traditionelle Wohn-
und Wirtschaftsformen in Frage
bzw. Vierkanthofbesitzer vor
neue Herausforderungen gestellt.

Bei einem Vierkanter – so eine
Bewohnerin – „gibt’s kan Anfang
und ka End, alles g’hört irgend-
wie zamm!“. Damit sind die ge-
genwärtigen Aufgaben und Her-
ausforderungen rund um einen
Vierkanter gut auf den Punkt ge-
bracht. Überlieferungen besagen,
dass jede Generation im Vierkan-
ter eine Aufgabe wahrzunehmen
hat: das Dach, die Fenster die Fas-

sade, die Hofgestaltung usw. In ei-
ner globalisierten, schnelllebigen
Welt ist dieser Generationenver-
trag oft in Frage gestellt, Famili-
enstrukturen und Arbeitswelten
haben sich verändert, auch die
Bausubstanz kommt vielfach in
die Jahre.

Waren noch vor 50 Jahren
Streuobstwiesen eine Selbstver-
ständlichkeit, so sind viele von
diesen heute verschwunden oder
werden vielfach im Rahmen von
Kultivierungsmaßnahmen neu
angelegt. Auch das Wirtschaften
am Hof hat sich massiv verändert.
Durch die Intensivierung des Ma-
schineneinsatzes und die Umstel-
lung der Betriebe, durch neue
Spezialisierungen und auch neue
Ansprüche an das Wohnen hat
der Vierkanthof viel von seinen
ursprünglichen Qualitäten einge-
büßt. Er muss somit neuen Rah-
menbedingungen des Alltagsle-
bens und Wirtschaftens gerecht
werden.

Um diese Übergänge und Ver-
änderungen gestalten und bewäl-
tigen zu können, bedarf es nicht
nur ausreichender finanzieller
Mittel zur Erhaltung und Renovie-
rung der Bausubstanz. Es bedarf
auch einer aktiven Auseinander-
setzung mit der Familien- und
Kulturgeschichte der Region, ei-
ner Identifikation mit einer seit
Bestehen bedeutenden Hofform
und der Frage, welche Nutzungen
heute für einen Vierkanter rele-
vant sein könnten.

Sozialwissenschafter kommen
vermehrt zum Schluss, dass trotz
zahlreicher Bemühungen um die
authentische Erhaltung tradierter
Bausubstanz die bäuerliche Archi-
tektur in ihrer bisher bestehen-

den Form nicht zu retten wäre.
Alte Bauformen wie der Vierkant-
hof ließen sich zwar konservie-
ren, das bäuerliche Leben jedoch
wäre weitgehend verschwunden.

Wir haben es also mit einer Si-
tuation zu tun, wo das Äußere
noch gewahrt ist, das Innere je-
doch unwiederbringlichen Verän-
derungen unterworfen zu sein
scheint. Hier also das beständige
Bollwerk Vierkanter, dort die
dräuende Leere, deren Wiederbe-
lebung offen ist.

Ideal und Wirklichkeit
Ausgehend von seiner Blütezeit,
wird der Vierkanthof durch Ei-
genschaften wie „demonstrative
Bauernherrlichkeit“ oder „voll-
ständiges Bauernhaus“ charakte-
risiert. Heute wird von ihm viel-
fach als „Problemfall“ gespro-
chen. Die verfügbaren Stall- und
Speicherräume werden im vor-
handenen Ausmaß nicht mehr be-
nötigt. Für die Unterbringung der
Maschinen einer modernen Land-
wirtschaft sind die Räume nicht
geeignet, die Durchfahrten sind
zu niedrig, die Innenhofräume zu
groß. Die Kosten, die Dachflächen
und Fenster durch die gewaltige
Baukubatur in ihrer Erhaltung
verursachen, sind kaum noch auf-
zubringen. Dieser Befund zeigt,
dass das Äußere nicht mehr zum
Inneren passt.

Im Rahmen einer Untersu-
chung des Instituts für Geogra-
phie und Regionalforschung der
Universität Wien im Jahr 2011
wurde folgende Typisierung der
Vierkanthöfe ersichtlich: „Verlas-
sene“ Vierkanter sind vielfach
dem Verfall preisgegeben, die

letzten Sanierungsmaßnahmen
liegen meist über 50 Jahre zu-
rück. Die Landwirtschaft wurde
aufgegeben. Wenn nicht die Ent-
siedlung droht, dann findet eine
Rückentwicklung zur Haufensied-
lung statt. Zum Teil wird neben
dem noch bestehenden Vierkan-
ter gebaut, alte Stallungen wer-
den als Einstellplätze genutzt.

„Beharrende“ Vierkanter sind
in der Regel durch eine alternde
Gesellschaft gekennzeichnet. Die-
se ist bäuerlich strukturiert, die
Übergabe der Landwirtschaft ist
unklar, Flächen sind zumindest
teilweise verpachtet. Selbst wenn
der Wunsch besteht, dass der Hof
im Besitz der Familie bleiben soll-
te, ist die Zukunft ungewiss.

Die „spezialisierten“ Vierkan-
ter sind in der Regel durch eine
intensivierte Landwirtschaft ge-
kennzeichnet. Es handelt sich um
Großbetriebe mit dazu gepachte-
ten Flächen. Die Spezialisierun-
gen liegen häufig in der Tierhal-
tung, wobei Gänse, Hühner und
Schweine deutlich vor Milchwirt-
schaftsbetrieben liegen. Die Zu-
kunft liegt weiterhin in der inten-
siven Landwirtschaft, auch im
Biolandbau oder in einer anderen
Spezialisierung.

Beim „umgebrochenen“ Vier-
kanter spielt die Landwirtschaft
als Nutzungsform keine Rolle
mehr. Kennzeichen ist die Revita-
lisierung der Bausubstanz und
die Veränderung der bisher tradi-
tionellen Nutzungsform. Touristi-
sche Betriebe zählen ebenso dazu
wie private Wohnnutzungsformen
oder auch Vermietungen von Flä-
chen. Der Hof dient vielfach als
Anlageobjekt, als realisierter
Traum vom Leben am Land und

symbolisiert die Ablöse von einer
bäuerlichen Struktur.

Die Bandbreite spannt sich also
vom verlassenen Hof – Äußeres
(noch) da, Inneres verschwunden
– zum umgebrochenen Hof. Das
architektonische Landschaftsele-
ment Vierkanter wird sowohl vom
Äußeren – zum Teil postmoderne
Fassadengestaltung – als auch
vom Inneren – unkonventionelle
Nutzungsformen – in neues Ge-
wand gekleidet.

Das kulturelle Erbe der Vier-
kanter ist von gravierenden Um-
brüchen geprägt. Das Aufgeben
von Landwirtschaften und damit
von Höfen als bäuerliche Vierkan-
ter, die landwirtschaftliche Inten-
sivierungen und Revitalisierung
von Vierkanthöfen, sowie die
Neu-Inwertsetzungen und Umge-
staltung zu nicht-bäuerlichen
Vierkantern sind Kennzeichen
dieser Entwicklung.

Insgesamt ergibt sich über die
vergangenen Jahrzehnte betrach-
tet eine immer kleiner werdende
Zahl an Höfen, wo Landwirtschaft
im Haupterwerb betrieben wird.
Es handelt sich dabei zunehmend
um Höfe mit einem hohen Spezia-
lisierungsgrad, oft mit einer Ni-
schenproduktion. Vielfach sind
dies flächenstarke Betriebe, cha-
rakterisiert durch großen Eigen-
besitz, Zupacht und Zukauf von
Nutzflächen. Die Hofbesitzer sind
oft jüngere Menschen mit einer
Zukunftsvision.

Daneben existieren noch land-
wirtschaftliche Betriebe, die tradi-
tionell und zum Teil extensiv ge-
führt werden. Bei diesen Höfen ist
eine Weiterführung in der nächs-
ten Generation noch offen oder
bereits absehbar nicht mehr gege-
ben. Die Ältesten verharren im
Status quo, nach ihnen droht der
Verfall.

Neue Strukturen
Vor diesem Hintergrund zeichnet
sich ein weiterer Paralleltrend
ab. Es entstehen in Architektur
und Nutzung zunehmend post-
moderne Strukturen. Höfe wer-
den von Außenstehenden über-
nommen, umgebaut und um-
funktioniert. Sei es als Firmen-
sitz oder als Alterssitz, sei es als
Spekulationsobjekt oder als lang-
fristige Wertanlage. Noch sind
diese Entwicklungen nur verein-
zelt festzustellen. Sie könnten je-
doch je nach gesamtwirtschaftli-
cher Entwicklung gemeinsam
mit einem partiellen Comeback
der Landwirtschaft zu einem
dauerhaften Trend werden.

Generell kann festgehalten
werden, dass die Vierkanthöfe als
Bausubstanz große Aufmerksam-
keit genießen, eine landwirt-
schaftliche Nutzung aber unter
den gegenwärtigen sozioökonomi-
schen Rahmenbedingungen nur
für eine Minderheit langfristig
von Interesse ist. Oder anders
ausgedrückt: Es besteht dem Vier-
kanter gegenüber eine große
Wertschätzung in seiner Bedeu-
tung als kulturellem Erbe. Die flä-
chendeckende Erhaltung und
Pflege sind jedoch nicht sicherge-
stellt.
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